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Ma rk us Rae tz

DIE AUGEN UND DAS SEHEN
IN EINIGEN WERKEN
VON MARKUS RAETZ

GILBERT LASCAULT

In manchen Zeichnungen von
Markus Raetz scheint jedes
Element des Universums
unsichtbare Arme von
unterschiedlicher Dimension zu besitzen. Etwas ansehen

würde also bedeuten, dass wir diesem Etwas
erlauben, seine unsichtbaren Arme nach uns
auszustrecken. Dass wir es durch unsere Augen
hindurchgehen, bis in unser Hirn dringen lassen, auf
dass es dieses mit seinen immateriellen Händen
nach seinem eigenen Bild forme. Sehen hiesse also,
etwas in unserem Kopfund auf unser Hirn wirken
zu lassen. Wir wären imstande, etwas zu betrachten,

weil wir uns damit einverstanden erklären, auf

wunderbare Weise passiv zu
sein. Weil unsere Augen zu offenen

Türen werden, durch die
die unsichtbaren Arme der

Dinge eindringen. Weil wir unser Hirn den
unsichtbaren Händen der Dinge als Modelliermasse
darbieten.
Zahlreiche Werke von Markus Raetz laden den
Betrachter ein, über das Sehen und die Augen
nachzudenken. Ein Beispiel: Im Frühling des Jahres
1982 zeichnet Raetz ein heiteres Gesicht, indem er
elfEukalyptusblätter mit Stecknadeln an der Wand
befestigt. Der Beschauer entdeckt, was ein pflanzliches

Auge sein kann, und fragt sich, ob uns die

MARKUS RAETZ, 1.12.85, TINTE UND ÖLSTIFT AUF PAPIER / INK AND CRAYON ON PAPER,

21 x 29,7 CM / 8'/, x 11'/,."(WIE DIE FOLGENDEN ILLUSTRATIONEN / SAME AS THE FOLLOWING ILLUSTRATIONS).

GILBERT LASCAULT lehrt Ästhetik an der Universität Paris

X. Nanterre. Er ist Verfasser von Sachbüchern (Werke über Ästhetik)

und Fiktion. Von seinen neuesten Schriften sei hier das Werk Faire et

defaire, Paris 1985, erwähnt.
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MARKUS RAETZ, 9.7 74, AQUARELL AUF PAPIER l AQUARELL ON PAPER

Blätter eines Baumes nicht
manchmal ansehen, ja belauern.

Ein anderes Beispiel: Aufeinem
Aquarell von Markus Raetz (9.7.1974) hebt sich
das Gesicht eines jungen Afrikaners vom Blau des

Himmels ab. Eine Art wolkiges, wehendes Band
verbirgt einen Teil seines Kopfes, wie eine Maske
oder eine Binde. Dieses Band weist in regelmässigen

Abständen Flecken von blauer Farbe auf. Vom
gleichen Blau wie der Himmel. Vielleicht sind es

gar keine Flecken, sondern eine Art Semi-Transpa-
renz. Das wolkige Band wäre also an manchen Stellen

mehr oder weniger dicht und liesse von Zeit zu
Zeit den Himmel durchscheinen. Und wenn sich
diese blauen Flecken - mögen sie diese Bezeichnung

nun verdienen oder nicht - vor dem Gesicht
des jungen Afrikaners zu beiden Seiten der Nase

befinden, so werden sie zu seinen Augen. Aber
niemand wird je mit Bestimmtheit sagen können, ob
der junge Mann durch die Binde hindurchsieht
oder nicht. Vielleicht raubt ihm das, was - von uns
aus gesehen - seine Augen verbirgt, die Sicht.
Vielleicht sieht er dank der Binde aber auch besser, an¬

schreiben. Es trägt jedoch
zahlreiche Möglichkeiten in sich,
die zum Nachdenken anregen
oder die Phantasie beflügeln.

So lässt es zum Beispiel an das Blindekuhspiel denken,

das wir als Kinder gespielt haben und bei dem

man «in aller Unschuld» einen Partner oder eine
Partnerin in die Arme nehmen und streicheln darf,
unter dem Vorwand, ihn oder sie zu identifizieren.
Man kann sich fragen, ob die Binde den Spieler am
Sehen hindert oder nicht. Seine «Blindheit» soll unter

anderem seinen Tastsinn schärfen und verfeinern.

Wer vorübergehend eines seiner Sinne
beraubt ist, entwickelt ja die Möglichkeiten der anderen

Sinnesorgane und nutzt sie intensiver. Man
sollte auch daran denken, dass die Binde nicht nur
den Blindekuhspieler am Sehen hindert oder ihm
das Sehen zumindest erschwert, sondern dass sie

auch seinen Blick vor den anderen Spielern
verbirgt! Niemand - und das gilt vor allem für seinen
männlichen oder weiblichen Gefangenen - kann in
den Augen dessen lesen, dem man eine Binde um
den Kopf geschlungen hat. Die Binde, so könnte
man den Gedanken weiterspinnen, ist zugleich

Äquivalent und Inversion der
Maske und des weiblichen
Schleiers. Äquivalent, weil ein
Gesicht mit verdeckten Augen

N

MARKUS RAETZ, 26.7 85, TINTE AUF PAPIER / INK ON PAPER

31



Ma t k us Rae tz

MARKUS RAETZ, 24.11.85, TINTE AUF PAPIER / INK ON PAPER.

ebenso geheimnisvoll (wenn
nicht noch geheimnisvoller) ist
als ein Gesicht, von dem nur die

Augen zu sehen sind.
Man könnte das Gesicht des blutjungen Afrikaners
auch mit dem Gesicht des Liebesgottes Amor mit
den verbundenen Augen vergleichen, wie es auf
zahlreichen Fresken und Gemälden zu sehen ist.
Eros verbindet sich vorübergehend die Augen, um
die, die er mit seinen Pfeilen trifft, um so sicherer

zu überraschen. Zweifellos aber tut er es auch, um
sich selbst zu überraschen
Ein drittes Beispiel: Auf einer der neueren
Zeichnungen von Markus Raetz ruht der Blick eines

Mannes auf den Brüsten einer Frau. Die Ähnlichkeit

zwischen dem, was betrachtet und dem, was
betrachtet wird, ist unverkennbar. Die Faszination,
die hier wirksam wird, besteht in der Anziehung,
die zwei gleiche oder vielmehr einander nahestehende

Elemente aufeinander ausüben. Das Analoge

hält das Analoge fest. Denn die Logik, die in den

Zeichnungen von Markus Raetz zum Ausdruck
kommt, ist eine Logik der Analogie und nicht eine
der Identität. Alles (oder fast alles) funktioniert
hier nach der Idee des Ungefähren:

Die Augen haben ungefähr
die Form von Brüsten; die Brüste

sehen in etwa wie Augen aus.

Der Warzenhof der Brust
entspricht der Pupille des Auges.
Zwischen dem Organ, das
begehrt, und dem begehrten

Organ scheint eine von vornherein festgelegte
Harmonie zu bestehen.

Angesichts dieser Analogien mag man sich der
seltsamen Theorie des Freiherrn und Hauptmanns
von Leyden erinnern, einer Figur aus dem Roman
von Giraudoux: SIEGFRIED; ODER, DIE ZWEI
LEBEN DES JACQUES FORESTIER (1922 / Deutsch
1962). «Der Freiherr Hauptmann von Leyden»,
heisst es darin, «hat bewiesen, dass der Blick vor
einem Chor nackter Frauen während der ersten
sieben Minuten ziellos umherschweift, um sich
dann unweigerlich und endgültig auf den Busen zu
fixieren.»
Ein viertes Beispiel, das ebenfalls die neueren
Zeichnungen von Markus Raetz zum Gegenstand
hat: Die Metaphern werden ganz präzise
veranschaulicht. Weil es so etwas wie «schwere» (im Sinne

von «düstere») Blicke gibt, halten manche
Betrachter in ihren Händen Kegel, deren Spitze im
Mittelpunkt des Auges liegt und die den Akt des Se¬

hens verkörpern. Weil es scharfe,

durchdringende Blicke gibt,
kann der Kegel zur Nadel werden.

Um 1980 die EINDRÜCKE

MARKUS RAETZ, 17.12.85, TINTE AUF PAPIER / INK ON PAPER.
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MARKUS RAETZ, 24.11.85, TINTE AUF PAPIER / INK ON PAPER.

AUS AFRIKA von Raymond
Roussel zu illustrieren, wird der
dem Auge entspringende Kegel
in Raetz' Phantasie zum
kleinen, leicht gekrümmten Elefanten-Stosszahn.
Manchmal verwandelt sich der Kegel in die Spitze
eines Bleistifts, der das Auge zeichnet, dem eben
dieser Kegel entspringt: Das Bild wird zweideutig,
paradox, beinahe unerträglich. Weil es fiebrige,
brennende Blicke gibt, weil, wie der Dichter sagt,
die Augen der geliebten Person Herz und Leib des

Liebenden in Brand setzen, zeigt Markus Raetz
flammen, die aus den Augenhöhlen eines in die
Schwärze der Nacht gehüllten Gesichts hervor-
schiessen. In einer anderen Zeichnung sind die Augen

wie Scheinwerfer eines Autos, die die Dunkelheit

erhellen.
Die Zeichnungen von Markus Raetz regen dazu

an, die alten ABHANDLUNGEN ZUR PERSPEKTIVE

zu studieren, mit ihren Linien, die von den Augen
der Personen ausgehen und die Linien
durchschneiden, die die Umrisse der abgebildeten
Gegenstände markieren. Eine dieser Schriften mit
dem Titel: MANIERE UNIVERSELLE DE MR. DE-

SARGUES, POUR PRATIQUER
LA PERSPECTIVE PAR PETIT-

PIED, COMME LE GEOMETRAL
(Universal-Anleitung von Mon¬

sieur Desargues zur mathematisch

exakten Anwendung der
Perspektive in Luss) wurde 1648

von dem Kupferstecher Abraham

Bosse verfasst. Diese Abhandlungen erhellen
den Charme jener Stiche, in denen der Raum
fremd und merkwürdig anmutet, weil der Akt des

Sehens mit Hilfe der Geometrie erklärt wird.
In diesem Lichte lassen sich auch die Liguren aus
einem 1531 herausgegebenen Buch von Hieronymus

Rodler betrachten, mit ihren an den Wänden
und am Boden verstreuten Gesichtern ohne Körper.

Es sind Gesichter, die denen, die Markus
Raetz zeichnet, ziemlich ähnlich sind.
Das Interesse für die Werke von Markus Raetz ruft
auch die Erinnerung an bestimmte Texte wach.
Antonio di Pietro Averulino (1400-1469), genannt
II Lilarete, vergleicht das Auge mit einem Magneten,

der, ähnlich wie Eisenfeilspäne, das Bild des

Objekts zum Intellekt hinzieht. Und Leonardo da
Vinci beschreibt auf seinen AUFZEICHNUNGEN
eine Tauchermaske, wobei er vor allem bei den Augen

verweilt: «Eine Maske mit hervorstechenden
Augen aus Glas. Aber pass auf: Das Gewicht der

Maske muss so beschaffen sein,
dass du sie beim Schwimmen
aufheben kannst.» Lesenswert

(oder wert, wieder gelesen zu

MARKUS RAETZ, 17.12.85, TINTE AUF PAPIER / INK ON PAPER.
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MARKUS RAETZ, 4.11.85, TINTE AUF PAPIER / INK ON PAPER.

werden) ist auch das merkwürdige

Buch von Malcolm de
Chazal SENS-PLASTIQUE
(Plastik-Sinn, Paris, 1948). Ich
weiss nicht, ob Markus Raetz diese Texte kennt
oder nicht. Sicher ist, dass die Arbeiten von
Malcolm de Chazal und die von Markus Raetz einander

«mit dem Licht der Erkenntnis erhellen» können.

Beide lieben kurze, vielfaltige, verstreute, -
hier verbale, dort zeichnerische - Kommentare.
Beide lehren uns, in der vertrauten Realität das

Seltsame, im Alltag das Erstaunliche zu sehen.

Uber das Sehen und den Blick hat Malcolm de
Chazal viele erstaunliche, ja faszinierende Sätze

geprägt. So sagt er zum Beispiel: «Das Auge
vollführt die Bewegungen des Fisches.» «Im Blick, der
schwer ist vor Verlangen, <wölbt> sich die Frau mit
dem Weiss ihres Auges, der Mann hingegen mit der
Pupille.» «Die halbgeschlossenen Lider umweben
samtig die Pupille.» «Es müsste eine Sonne im
Auge geben, um das absolute Schwarz, und einen
absoluten Mond, um das totale Weiss zu sehen.»

«Im Zimmer unseres Auges gehen wir nur aus und
ein; wir leben in unserem Mund.» «Das Auge ist ein
Atmen in kleinerer Ausführung.»

«Die Hüfte ist das zeitliche

Auge> der Frau.» «Der
menschliche Blick ist ein hin-

und hersuchender Scheinwerfer.»

«Was uns blendet, stellt
unseren Blick gleichsam auf
Stelzen.» «Wir blicken immer höher

als der Diamant.» «Der Blick ist der längste
Rechen.» Manche von Markus Raetz gezeichnete
Gesichter scheinen dem Satz von Malcolm de Chazal
sehr nahezustehen: «Der Seitenblick ist das Absolute

des Schrägen, weil er ebenso in die Tiefe geht,
wie er an der Oberfläche haftet, und ein doppeltes
Profil ganz der Betrachtung von vorn freigibt.»
Eine andere Zeichnung von Markus Raetz
entspricht den Sätzen de Chazals: «Die Brüste, die
durch den straff gespannten Stoff hindurch sichtbar

sind, geben dem Kleid zwei Augen. Eine Frau
mit sehenden Brüsten kann auf verführerische Augen

verzichten.» Oder: «Der Mund ist ein Satellit
der Augen-Sonne.» «Das menschliche Auge ist das
tiefste Versteck des Weltalls.» Im letzten Abschnitt
von SENS-PLASTIQUE evoziert Malcolm de Chazal
das Auge des Halbmondes: «Das gekrümmte Auge
des Halbmondes verzerrt die Bilder und spaltet die
Farben.»
1980 hat Markus Raetz, von Raymond Roussels

EINDRÜCKEN AUS AFRIKA
fasziniert, den Text gewissermas-
sen illustriert. Vor allem ein

Portrait Roussels verdient es, her-

MARKUS RAETZ, 24.11.85, TINTE AUF PAPIER / INK ON PAPER
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m #
vorgehoben zu werden: Es
besteht aus Kugeln, die auf dem
Boden liegen. Diese Kugeln
sind möglicherweise Augäpfel.
1903 veröffentlichte Roussel das Gedicht LA VUE -
DAS SEHEN, in dem er ausführlich das Sehen
beschreibt, das «tief drin im Federhalter eingeschlossen

ist», eine winzige Photographie, «die in einer
Glaskugel steckt» und eine unendlich weite Landschaft

darstellt, die das Gedicht auf vierundsechzig
Seiten bis ins kleinste Detail beschreibt.
Wer an Augen oder an Brüste denkt, denkt zweifellos

als erstes an die Zahl zwei. Paradoxerweise weist
Raetz auf diese Tatsache hin mit einem seltsamen

Monstrum, das nur ein - zum Mund parallelstehendes

- Auge besitzt, eine Brust, die den ganzen
Brustkorb bedeckt, einen Nabel, keinen Arm, kein
Geschlecht und nur ein einziges Bein, auf dem es

sich aufrecht hält. Diese seltsame Gestalt lässt an
den Satz in Andre Gides Roman LES PALUDES

(1895) denken, dem eine höchst eigenwillige
Ubersetzung aus dem Lateinischen zugrundeliegt: «Du
erinnerst mich an die Leute, die NUMERO DEUS

IMPARE GAUDET mit: <Die Zahl zwei freut sich,

ungerade zu sein> übersetzen
und finden, dass sie damit völlig
recht hat.» (Numero Deus ...:
Gott freut sich an der ungera¬

den Zahl.) Das Auge eines Pro-
^ f fils in einer Federzeichnung

vom 3. Mai 1971 erinnert an
einen geschlossenen Mund.

Malcolm de Chazal schreibt: «Der Mund ist das

Anagramm der Augen, und die Augen sind das

Anagramm des Mundes.»
Eine Zeichnung vom Mai 1972 zeigt, dass der um
90 Grad gedrehte Umriss eines Auges an die Form
des weiblichen Geschlechtsorgans erinnert.
1982 waren im ARC, Musee dArt Moderne de la
Ville de Paris, unter anderen Werken auch Gemälde

von Markus Raetz zu sehen. Sie waren so dunkel,

dass es unmöglich war, sie zu photographieren.
Wollte man die geheimnisvollen Szenen auf diesen
Gemälden erkennen, musste man letztere lange
und geduldig betrachten. Man war nie sicher, sie

auch wirklich gesehen zu haben, auch schien es

vorteilhafter, sie von der Seite anstatt von vorne zu
betrachten. Solche Werke zeigen die Schwierigkeiten

auf, die zuweilen mit dem Akt des Sehens
verbunden sind. Sie weisen auch darauf hin, dass es

eine Augenlust gibt, eine Freude an der Indiskretion,

ein Vergnügen, das in der heimlichen Ent¬

deckung von Szenen und Körpern

liegt, die sich unseren
Blicken zu entziehen scheinen.
1984 konnte man in Basel auf

MARKUS RAETZ, 24.7.85, ÖLSTIFT AUF PAPIER / CRAYON ON PAPER.
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MARKUS RAETZ, 3 10.85, TINTE AUF PAPIER / INK ON PAPER

einer Wiese siebzehn scheinbar
zufallig verstreute Elemente
aus Stein sehen, die einen am
Boden liegend, die anderen in
die Erde gepflanzt. Wenn man sich von diesen
Elementen entfernte, auf einen Hügel kletterte und
sich dann umwandte, bemerkte man, dass sich die

genannten Steinblöcke, von einem bestimmten
Punkt aus betrachtet, zu einem Ganzen organisierten:

Sie stellten ein Gesicht dar. Ein solches Werk
gehört zum faszinierenden Genre der Anamorpho-
sen, der verzerrten Perspektiven, mit welchen sich

der grosse Kunsthistoriker Jurgis Baltrusaitis
beschäftigt hat. Markus Raetz schuf eine monumentale,

dreidimensionale Anamorphose. Wie in
einem magischen Spiel erscheint das Gesicht, um
gleich darauf wieder zu verschwinden. Die Steine
sind der paradoxe Ausgangspunkt für ein fragiles,
vergängliches Bild, das
unscharf wird, sobald sich der
Betrachter einige Schritte nach

links oder nach rechts entfernt.
Markus Raetz stellt sich damit
in die Reihe einer langen Tradition

verzerrter Perspektiven.
Dazu gehören auch ein sogenanntes VEXIERBILD
des Nürnbergers Stechers Erhard Schön, DIE
BOTSCHAFTER (1533) von Hans Holbein, die Landschaft

des RÖMISCHEN GARTENS von Cardinal
Montalto (1590), die den Kopf eines liegenden
Mannes darstellt, wobei die Nase von den Häusern,

das Ohr von einem Landungsplatz und das

Auge von der Zielscheibe eines Schiessstandes
gebildet wird.
Ein fanatischer Anhänger Raymond Roussels ist
auch der Schriftsteller Michel Leiris, in dessen 1939

veröffenüichtem GLOSSAIREJ'Y SERRE MES GLOSES

sich mehrere reizvolle Wortspiele über das Auge
und die Perspektive finden, so zum Beispiel: oeil:

le treuil des cieux, oder: perspective:

le regard perce, lumiere
active. (Ubersetzung: Elfnede Riegler)

MARKUS RAETZ, RADIERUNG AUS DEM MAPPENWERK RAYMOND ROUSSEL, EINDRUCKE AUS AFRIKA /

ETCHING FROM THE PORTFOLIO RAYMOND ROUSSEL, IMPRESSIONS FROM AFRICA, ZURICH, 1980,

PLATTE/PLATE: 10 x 18 CM 14x7"
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MARKUS RAETZ, NETZHAUTTÄNZER / RETINAL DANCERS, 1979,

CAPAROL UND ACRYL AUF BAUMWOLLE / CAPAROL PAINTAND ACRYLIC ON COTTON,

300 x 300 CM / 119 x 119". (Photo: Bruno Hubschmid)
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THE EYES, THE SIGHT,
IN SOME WORKS

BY MARKUS RAETZ

GILBERT LASCAULT

In some of Markus Raetz's drawings,

everything in the universe seems

to possess invisible arms of varying
dimensions. By working at a thing
we would permit it to extend its invisible arms to us to

traverse our eyes, penetrate our brain and, with its ethereal

hands, shape it to its own image. To see would mean to let

something act in our heads, on our brains. We could look,

because we would accept being marvelously passive. Because

our eyes would become open doors through which the invisible

arms of things would enter. Because we would offer our
brains as putty, the invisible hands of things would come to

mould, to sculpt.

Markus Raetz invites us to think
about seeing to meditate on the eyes.

In spring 1982, for example, he drew

a serene face by pinning eleven

eucalyptus leaves to the wall - and taught us what a vegetable

eye might be. Suddenly we begin to wonder if certain tree

leaves are watching us, spying on us.

Or another example... Ina Markus Raetz watercolor (July
9, 74) Theface ofayoung African is etched against the

blue sky. A sort of nebulous ribbon floats and hides part of
his head, like a mask or a blindfold. Blue spots appear on

this ribbon at regular intervals - the same blue as the sky.

They are not spots, perhaps, but rather semi-transparencies,

MARKUS RAETZ, 6 12 85, TINTE AUF PAPIER / INK ON PAPER

GILBERT LASCAULT teaches Aesthetics at the University ofParis

Xy Nanterre He has published books on aesthetics as well as works offiction

Among his latest works. Faire et Defaire, Paris, 1985
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MARKUS RAETZ, 24.11.85, TINTE AUF PAPIER / INK ON PAPER.

because the nebulous headband varies

in thickness and sometimes lets the

sun, situated behind him, shine

through. And when these blue spots

(which, rightly or wrongly, we callspots) are located infront
of theyoung African'sface, on each side ofhis nose, they

become his eyes. But no one will ever know whether or not the

youth can see through his blindfold. He is perhaps blinded by

what conceals his eyesfrom us. Orperhaps his blindfold
permits him to see better, to see differently than we. An image
both simple and complex at the same time, this watercolor

(as the reader can see) is difficult to describe. But it deeply

stirs the mind and the imagination. It makes us muse, for
example, about the game of blindman's buff, a game of childhood

and adolescence which permits us, «in complete

innocence, »to take a partner in our arms, to caress him (or her) on

the pretext of trying to identify him. It makes us wonder ifa

blindfold actually prevents theplayerfrom seeing since it
enhances the sensuality of his sense of touch. Momentarily
deprived of one sense, he develops the potential of the other

senses and uses them morefully. Moreover, the blindfold not

only blinds (or half-blinds) the player, it also conceals his

eyesfrom the otherplayers. The others (especially the partner
imprisoned in his/her arms) cannot
read the eyes ofthe blindfoldedperson.
Another thought that comes to mind is

that the blindfold functions both as

the equivalent and the converse of
masks and certain feminine veils.

The equivalent: because a face with
hidden eyes is as mysterious (if not

more so) than aface in which only the eyes are visible.

We might also compare this face of a very young African
with Amor's face, his eyes blindfolded, as he appears in

manyfrescoes andpaintings. Eros blinds himselfmomentarily,

the better to surprise those he attacks with his arrows but

surely to surprise himselfas well.

A third example isfound in a recent Markus Raetz drawing
showing the eyes of a young man looking at a woman's
breasts. The resemblance between the one who regards and
the one regarded is obvious. The fascination involved here

rests on the similarity or rather contiguity of the two
elements. Analogy looks at analogy. For the logic which the

drawings ofMarkus Raetz draw on is a logic ofanalogy, not

a logic of identity. Everything (or almost everything) functions

here according to the notion ofapproximation. The eyes

are shaped approximately like breasts; the breasts have

practically the sameform as the eyes. The nipple ofa breast

corresponds to the pupil of an eye. A preestablished harmony
seems to exist between the organ that desires, and the organ

desired. These analogies call to mind
the strange theory of Baron Captain
von Leyde, a character inJean Girau-
doux's novel, SIEGFRIED (1922,

MARKUS RAETZ, 24.11.85, TINTE AUF PAPIER / INK ON PAPER.
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MARKUS RAETZ, 5.11.85, AQUARELL AUF PAPIER / AQUARELL ON PAPER.

English 1967): «Baron Captain von

Leyde proved that, faced with a chorus

of naked women, the eyes wander

aimlessly for thefirst seven minutes,

before settling with implacablefinality on the breasts.»

And another example - also supplied by Raetz's more recent

drawings. The artist's metaphors are very precise. Since

looks can be «heavy» or hard to support, certain onlookers

support cones in their hands with the tips situated at the

center of the eyes, thus symbolizing the act of seeing. Since

looks can also be sharp and piercing the cone turns into a

needle. To illustrate in 1980 Raymond Roussel's IMPRESSIONS

OFAFRICA (German version), Markus Raetz imagined

a cone originating in the eye as a small, slightly curved

elephant's tusk. At other times the cone is transformed into a

pencil point that draws the contours of the very eye from
which it emanates. The image becomes ambiguous,
paradoxical, almost unbearable. Then again, since looks can be

feverish and enflamed, since - as poets say - the eyes ofa

beloved can set ablaze the heart and body of the lover, Markus
Raetz showsflames shootingforthfrom the sockets ofeyes in

a face plunged into the black of night. In another drawing
the eyes are like the headlights ofan automobile, lighting up
the darkness. The drawings ofMarkus

Raetz inspire us to study the

ancient treatises on perspective, in
which lines emanating from a per-

„ $;
f,

son's eyes cut across those marking the

contours ofthe objects represented. For

example: MANIERE UNIVERSELLE

DEMR. DESARGUESPOUR

PRATIQUER LA PERSPECTIVE PAR PETIT PIED COM-

ME LE GEOMETRAL (Monsieur Desargues' Universal

Guide to the Laws of Perspective and their precise
mathematical Application when calculated in feet, 1648) by

Abraham Bosse, copperplate engraver. He helps us understand

the charm ofcertain engravings, in which the strangeness

of the space stemsfrom the representation, in geometric

form, of the act ofseeing.

Or we might look at thefigures in a book by Hieronymous
Rodler, published in 1531. Faces without bodies are strewn

on the walls and ground -faces resembling those drawn by

Markus Raetz.

Not only drawings but ancient writings as well seem to

reverberate in Markus Raetz's work. We might listen to

Antonio di Pietro Averulino (c. 1400-1469), known as il
Filarete, for whom the eyes ofa lover are like ironfilings seeking

to attract the image of the object to the intellect Or
Leonardo da Vinci describing theface and especially the eyes

of a diver's mask in his NOTEBOOKS:«A mask with pro¬

trudingglass eyes. But it mustn't be to

heavy to remove while swimming.»
Malcolm de Chazal's curious book,

PLASTIC SENSE (1948, English

'?
i '5^
V-_.

-
j

V\
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1971) is also well worth reading (or
re-reading) in this context. I do not »
know if Markus Raetz is familiar
with Chazal, but I do know that

Raetz's and Chazal's works are mutually enlightening.

They both tend to make comments that are brief, manifold,
scattered. They both teach us to appreciate the strangeness of
familiar realities, the astonishing in the commonplace.

Malcolm de Chazal has written many lines about sight and

vision that amaze and delight us. For example: «The eye has

all the gesture of a fish.» «They heavy look of desire swells

from the whites ofa woman's eyes, butfrom the pupils ofa
man's.» «Half-closed eyelids velvet the pupils.» «It takes a

sun in our eyes to see absolute black; and an absolute moon to

see total white.» «We merely pass through the room of the

eyes; we live in our mouths.» «The eye is a breath - on a

smaller scale.» «Hips are <eyes> on the sides of women.»
«Human vision is a lighthouse that navigates.» «Bedazzle-

mentputs our vision on stilts.» «We always look higher than

a diamond.» «The regard is the longest rake.» Some of
Raetz'sfaces seem to echo Malcolm de Chazal's statement:

«A sidelong glance is the ultimate angle, as its depth is equal

to its surface, and it turns a double profile into afullface.»
Another Markus Raetz drawing
helps us to understand the lines: «The

breasts that strain the fabric give the

dress two eyes. Women with seeing

breasts can do without seductive

eyes.» Or: «The mouth is a satellite of
the eyes' sun.» And: «The human eye

is the deepest hiding place in the

universe.» In the last paragraph ofPLASTIC SENSE, Malcolm

de Chazal evokes the eye of the crescent moon: «The

curved eye of the crescent moon distorts images and splits
colors.»

In 1980, fascinated by Raymond Roussel's IMPRESSIONS

OF AFRICA, Markus Raetz decided to «illustrate» the text.

Ofparticular interest is his portrait ofRoussel consisting of
balls lying on the ground, eyeballs perhaps. In 1903
Raymond Roussel published his poem LA VUE, where he

describes at length «the vision enshrined in the depths of the

pen,» a tiny photograph «placed in a glass globe» and

representing a vast landscape which the poem describes in
minute detailfor sixtyfour pages.
When we think ofeyes or breasts, thefirst thing that probably

occurs to us is the number «two.» Paradoxically, Markus
Raetz defines this duality by drawing a strange monster with
only one eye parallel to the mouth, one breast covering the

entire chest, one navel, no arms, no sex and a single leg on

which it stands. This curiousfigure recalls a line in Andre
Gide's novel MARSHLANDS

(1895), based on a whimsical
translation from the Latin: «You remind

me of those who translate NUMEROV _ /fxii r. >,«.:>
<7%id

-

j I :
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1
DEUS IMPARE GAUDET as THE
NUMBER TWO REJOICES AT
BEING ODD and. who think the Two is

perfectlyjustified.»
In a pen drawing ofMay 3, 1971 the eye ofa profile resembles

a closed mouth. Malcolm de Chazal writes: «The mouth

is the anagram of the eyes; and the eyes that of the mouth.»

A drawing ofMay 1972 shows that the shape of an eye,

turned 90° evokes thefeminine sex.

In 1982, in the rooms of the ARC at the Musee dArt
Moderne de la Ville de Paris, paintings by Markus Raetz

were on view, but they were so dark that it was impossible to

photograph them. To distinguish the mysterious scenes, it
was necessary to look at them long andpatiently. Even then

they could not be read with unambiguous clarity, and it
seemed preferable to look at them from an angle instead of
facing them directly. Such works seem to confirm the

difficulties associated with the act ofseeing. However, they

also underscore the enjoyment of
indiscretion, the pleasure in furtively
discovering scenes and bodies that

almost escape our view.

In Basel, in 1984, Reatz confronted
the viewer with seventeen stone

elements seemingly scattered at random Vi - '

a

«jaSgaL ®-

in a meadow, seventeen elements of
various sizes, some placed on the

ground, others set in the earth. On

moving away from them to climb a

hill and then turn around to look down on them from a

specific spot, the viewer discovered that these blocks ofstone

werepart ofa whole thatformedaface. This work belongs to

the fascinating genre of anamorphoses with their distorted

perspective that has been analyzed by the great art historian,

Jurgis Baltrusaitis. Markus Raetz created a monumental,
three-dimensional anamorphosis that plays a magic game of
hide-and-seek with the viewer. Paradoxically, the stones

yield an unstable, fragile, fleeting image thatfades the

moment we step to the right or left. Markus Raetz thusjoins a

centuried tradition of distorted perspective, a tradition that

includes, for instance, a VEXIERBILD (picture with hidden

images) by the Nuremberg engraver Erhard Schön, THE
AMBASSADORS (1533) by Hans Holbein and the land¬

scape of the ROMAN GARDEN by

•• i; Cardinal Montalto (c. 1590) which

portrays the head of a man lying
down, his noseformed by the houses,

his ear by a wharf and his eye by the

target on an archery range.

(Translation: Al Goldstein)

A "A
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MARKUS RAETZ, RADIERUNG AUS DEM MAPPENWERK RAYMOND ROUSSEL, EINDRUCKE AUS AFRIKA /

ETCHING FROM THE PORTFOLIO RAYMOND ROUSSEL, IMPRESSIONS FROM AFRICA, ZURICH 1980,

PLATTE/PLATE: 18 x 10 CM 17x4".
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LES YEUX, LA VUE,
Ä PARTIR DE CERTAINES OEUVRES

DE MARKUS RAETZ
Selon certains dessins de M R tout se passe

comme si chaque chose de l'unwerspossedait des

bras invisibles et de dimension variable Regar-

der une chose, ce serait permettre ä cette chose de

tendre jusqu'ä nous ses bras invisibles, de les

fane traverser nosyeux, depenetrer ainsijusqu 'a

notre cerveau et de le modeler avec les mains

immaterielles a sa propre ressemblance Voir, cela

signifierait laisser une chose agir dans notre tete,

sur notre cerveau Nous pournons regarder,

parce que nous acceptenons d'etre merveilleuse-

ment passifs Parce que nosyeux sejeraient por-

tes ouvertes par oü penetreraient les bras invisibles

des choses Parce que nous offririons notre

cerveau comme une mature que viendraient

modeler, sculpter les main invisibles des choses

*

Vous pouvez penser autour de la vision, rever

autour desyeux ä partir de multiples oeuvres de

MR Etparexemple Parexemple, aupnn-

temps 1982, M R dessine un visage serein en

epinglant au mur onze feuilles d'eucalyptus

Vous apprendnez ce quepeut etre un oeil vegetal

Vous vous demandenez si certainesfeuilles d'ar-

bre vous regardent, vous epient
*

Ou bien Sur une aquarelle de M R

(9 7 1 974) Le visage d'unjeune Afncain se

decoupe sur le ciel bleu Une Sorte de ruban nua-

geuxflotte et dissimule une partie de sa tete, tel

un masque ou un bandeau Sur ce ruban appa-

raissent ä intervalles reguliere des taches de cou-

leur bleue, du meme bleu que le ciel II ne J 'agit

peut-etre pas de taches, mais plutot de demi-

GILBERT LASCAULT, enseigneI'Es-

thetique ä l'Uniuersite Paris X Nanterre II a public

des hares d'esthetique el des livres defiction Parmi ses

demurs ouarages Faire et defaire, Pans, 1985

GILBERT LASCAULT

transparences Le bandeau nuageux serait, selon

les endroits, plus ou moins epais et laisserait

done apparaitre, de temps en temps, le ciel situe

demere lui Et lorsque ces taches bleues (ce que

nous appelons, ä tort ouä raison, des taches) se

situent devant le visage du jeune Afncain, de

chaque cote de son nez, elles deviennent sesyeux

Mais nul ne saurajamais si lejeune garfon voit

ou non ä tracers son bandeau II est peut-etre

aveugle par ce qui dissimule, pour nous, ses

yeux Ou bien, ce bandeau lui permet peut-etre

de mieux voir, de voir autrement que nous

Image simple et complexe ä lafois, cette aquarelle

est (comme tout lecteur peut le constater)

difficile ä deenre Mais elleparte en eile de nom-

breuses occasions de reflechir oud'imaginer Elle

amene, par exemple, ä rever autour dujeu de

colin-maillard, jeu de l'enfance et de l'adoles-

cence, jeu qui permet, «en toute innocence», de

prendre un (ou une) partenaire dans ses bras, de

le (ou la) caresser sous pretexte de chercher ä

l'identifier Vous vous demandenez si le

bandeau dujoueur I'aveugle ou ne I'aveuglepas S'll

I'aveugle, e'est peut-etre, entre autres raisons,

pour accroitre lafinesse, la sensualite de son

toucher Car momentanementprive d'un sens, ilde-

velopperait les possibilites d'autres organes et en

jouirait davantage Vous pensenez aussi que le

bandeau qui aveugle (oun 'aveugle qu 'ä moitie)

lejoueur de colin-maillard dissimule en meme

temps, pour les autresjoueurs, son regard ä lui

Nul (et en particulier son pnsonnier ou sa pn-
sonniere) nepeut lire dans lesyeux de celui qui a

la tete ainsi bandee Vous vous dinez encore que

le bandeau est ä lafois l'equivalent et l'inverse

des masques et de certains voiles feminins

L'equivalent parcequ'un visageauxyeuxcaches

est aussi mysteneux (sinon plus) qu'un visage

dont seuls lesyeux sont visibles

*

Vous comparenez peut-etre aussi ce visage de

tres jeune Afncain avec celui de l'Amour aux

yeux bandes, tel qu'il apparatt dans de multiples

fresques et tableaux Eros s 'aveugle

momentanement pour mieux surprendre ceux qu'ils

frappe de ses fleches, pour se surprendre lui-

meme, sans doute

*

Ou encore Sur un dessin recent de M R

les yeux d'un homme regardent les seins d'une

femme Et s'impose I'idee de la ressemblance,

ici, de ce qui regarde et de ce qui est regarde La

fascination qui s'exerce ici est Celle du meme par
le meme, ou plutot du proche par le proche

L'analogue ici fixe I'analogue Car la logique

que mettent ici en oeuvre les dessins de M R est

une logique de l'analogie et non pas une logique

de l'identite Tout (ou presque tout) fonctionne

ici selon unepensee de l' ä peu pres Lesyeux ont

a peu pres la forme de seins, les seins ont quasi-

ment celle desyeux L'areole d'un sein rime avec

la prunelle d'un oeil Une harmonie preetablie

semble exister entre l'organe desirant et l'organe

desire

*

Face ä ces analogies, vous vous souviendriez

peut-etre de l'etrange theone du baron capitaine

von Leyde, un personnage invente parJean Gi-

raudoux, dans son roman SIEGFRIED ETLE LI
MOUSIN (1922) «Le baron capitaine von

Leyde prouvait que le regard, devant un choeur

defemmes nues, erre un peu partout pendant les

sept premieres minutes, pour se fixer implaca-

blement et definitivement sur la gorge »
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Ou aussi Toujours dans des dessins recents

de M R des metaphores sont exactementfigu-
rees Parce qu'il existe des regards lourds,

certains regardeurs soutiennent de leurs deux

mains, les cones dont la pomte est situee au centre

de I 'oeil et qui symbolisent l'acte devoir Parce

qu 'il existe des regards aigus, perfants, le cone

peut devemr aiguille Pour illustrer, en 1980,

les IMPRESSIONS D'AFRIQUE de Raymond

Roussel, M R imagine que le cone issu de l'oeil

est une petite defense d'elephant, legerement

courbe Parfois le cone se transforme en une

pointe du crayon qui vient dessiner l'oeil d'ou

justement sort ce cone, en une image ambigue,

paradoxale, presque inacceptable Ou encore,

parce qu 'il existe des regardsfievreux et enflam-

mes, parce que lesyeux d'unepersonne aimee in-
cendient (selon les poeles) le coeur et le corps de

l'amant, M R montre les flammes quijaillis-
sent des deux orbites d'un visage plonge dans le

noir de la nuit Dans un autre dessin, lesyeux

sont comme deux phares d'automobile, illumi-

nant I'obscunte

*

Les dessins deM R nouspoussent a regarder

les anciens TRAITES DE PERSPECTIVE avec

leurs lignes qui partent desyeux despersonnages

et viennent couper Celles qui marquent le contour

des objets figures par exemple, la MANIERE

UNIVERSELLE DE MR DESARGUES POUR

PRATIQUER LA PERSPECTIVE PAR PETIT

PIED COMME LE GEOMETRAL (1648) par
Abraham Bosse, graveuren tailledouce lis nous

aident ä comprendre le charme de certaines gra-

vures ou l'etrangete de l'espace nait de la mise en

evidence de l'acte de voir sous uneforme geome-

tnque

Vous regardenez aussi, par exemple, telle

figure extraite un livre de Hieronymus Rodler, public

en-1531, avec ses visages sans corps eparpil-

les sur les murs et le sol des visages assezproches

de certains de ceux que dessine M R

Des textes seraient simultanement reveilles

par I'attention que nous portons aux oeuvres de

M R Nous ecoutenons Antonio dit Pietro Ave-

rulino (v 1400-v 1469), ditle Filarete, com¬

parer l'oeil a un aimant qui attirerait, comme la

limaille defor l'image de l'objet vers I'intellect

Nous vemons Leonard de Vinci imaginer
dans ses CARNETS, un masque de scaphandrier

et insister sur sesyeux «Un masque avec lesyeux

protuberants en verre Mais aie soin que son

poids soil tel que tu puisses le soulever en na-

geant »

Vous linez (ou relmez) le cuneux livre de

Malcolm de Chazal, SENS-PLASTIQUE (Pans,

1948) Je ne sais pas si M R connait ou ne

connaitpas ces textes Mais il est certain que les

travaux de Malcolm de Chazal et ceux deM R

peuvent s'eclairer les uns les autres Tous deux

aiment les notations breves, multiples, disperses

Tous deux nous aident ä apprehender

l'etrangete des realties famiheres, I'etonnant

dans le quotidien

Sur la vue et le regard, Malcolm de Chazal

multiple lesphrases qui nous etonnent et nous ra-

vissent Par exemple «L'oeil a tous les gestes

du poisson», «Dans le regard lourd du desir, la

femme <bombe> du blanc de l'oeil, et l'homme

ibombei de lapupille», «Cils mi-clos veloutent

la pupille», «II faudrait un soleil dans l'oeil

pour voir le noir absolu, et une lune absoluepour

voir le blanc total», «Nous nefaisons que passer

et repasser dans la chambre de l'oeil, nous vivons

dans notre bouche», «L'oeil est une respiration en

plus petit», «La hanche est 'l'oeil de cote> des

femmes», «Le regard humain est un phare qui

navtgue», «L'eblouissement met des echasses ä la

vue On regarde toujours plus haut que le dia-

mant», «Le regard est le plus long räteau»

Certains visages dessines par M R semblent

proches de la phrase de Malcolm de Chazal

«Regard de edle est l'absolu du biais, car il est

autant en profondeur qu 'en surface, et met un

doubleprofil en pleineface » Un autre dessin de

MR aide ä comprendre des phrases «Lesseins

qui forcent) le tissu, mettent deux yeux ä la

robe Peuvent se passer d'yeux troublanis Celles

qui ont des seins qui voient» Et vous linez

aussi «La bouche est un satellite du soleil des

yeux», «L'oeil humain est la plus profonde ca-

chette de l'univers» Dans le dernier paragraphe

de SENS-PLASTIQUE, Malcolm de Chazal evo-

que l'oeil de la mi-lune «L'oeil tors de la mi-
lune tord les images et cree une scission des

teintes »

*

Ou encore En 1980, M R a etefascine

par les IMPRESSIONS DAFRIQUE de Raymond

Roussel et les a, en quelque sorte, illustrees II a

en particulier propose un portrait de Roussel

forme de boules posees sur un sol, boules qui sont

peut-etre des globes oculaires Vous vous rappel-

lerez qu'en 1903, Raymond Roussel a publie la

poeme LA VUE, ou il decnt longuemenl «la vue

enchässee au fond du porte-plume», minuscule

Photographie «mise dans une boule de verre» et

representant un immense paysage que va minu-

tieusement deenre le poeme en soixante-quatre

pages

*

Ou bien Penser lesyeux, penser les seins,

e'est d'abord, sans doute, penser le chiffre

«deux» Paradoxalement, MR le montre en

dessinant un etrange monstre qui n'a qu'un oeil

parallele ä la bouche, un sein couvrant toute la

poitnne, un nombnl, nul bras, nul sexe, une

seulejambe sur laquelle il se tient debout Cetle

cuneuse figure vous rappellerait peut-etre cette

phrase, rencontreedans PALUDES(1895) d'An-

dre Gide et qui part d'une traduction fantaisiste

du latin «Tu me rappelles ceux qui traduisent

NUMERO DEUSIMPARE GAUDETpar LE

NUMERO DEUX SE REJOUIT D'ETRE IMPAIR, et

qui trouvent qu'il a bien raison »

*

Ou aussi Dans un dessin ä la plume du 3

mat 1971, l'oeil d'unprofil ressemblea une

bouchefermee Malcolm de Chazal eent «La bouche

est I'anagramme desyeux, et lesyeux celui de

la bouche »

*

Un dessin de mai 1972 montre que laforme

d'unoeil, deplaceede90° vient evoquer celle du

sexefeminin
*

En 1982, ä Paris, dans les salles de I ARC,

au Musee d'Art Moderne de la ville de Pans,

44



vous auriez vu, entre autres oeuvres, des peintu-

res deM. R., si sombres qu 'il etait impossible de

les Photographie et que, pour y distinguer des

scenes mysterieuses, ilfallait les regarder longue-

ment, patiemment. Nuln'etaitjamaissurdeles
avoirperfues avec exactitude et il semblait preferable

de les regarder de biais plutdt que de face.

De telles oeuvres semblent affirmer la difficulty

parfois liee a l 'acte de voir. Elles indiquent aussi

qu'ily a unejouissance de l'indiscretion, qu'il
existe un plaisir de decouvrir furtivement des

scenes, des corps qui semblense derober ä la vue.

A Bale, en 1984, vous auriez d'abord vu

dans un pre dix-sept elements depierre, disperses

comme au hasard, dix-sept elements de grandeur

variee, les uns poses au sol, les autres plantes

dans la terre. Vous auriez du vous eloigner de ces

elements, grimper sur une colline, puis vous

retourner et vous apercevoir que, vus d'un point

precis, ces blocs de pierre s'organisaient et for-
maient un visage. Une telle oeuvre appartient au

genrefascinant des anamorphoses, des perspectives

depravee qu'a etudiees le grand historien de

l'art Jurgis Baltrusaitis. M.R. cree une ana-

morphose tridimensionelle et monumentale. II
propose unjeu d'apparition et de disparition de

la figure. Chez lui, de maniere paradoxale, les

pierres sont ä l'origine d'une image instable, fragile,

ephemere, que quelques pas du spectateur ä

droite ouägauchesuffisent a brouiller. M.R. se

place ainsi dans une longue tradition des

perspectives depravees: tradition qui comprend, par

exemple, une oeuvre a secret (VEXIERBILD) du

graveur de Nuremberg Erhard Schön; LES AM-

BASSADEURS(1533) de Hans Holbein; lepay-

sage du JARDIN ROMAIN du Cardinal Mon-

talto (v. 1590) qui figure la tete d'un homme

couche, avec le nez forme par des maisons,

I'oreille constitute par un debarcadere, I'oeilpar

la cible d'un champs de tir...
*

Et puis vous liriez GLOSSAIRE J'Y SERRE

MES GLOSES (1939) de Michel Leiris (lui
aussi fanatique de Raymond Roussel). Vous

I'ecouteriezjouer avec les mots: «Oeil letreuil

des cieux». Ou bien: «Perspective: le regard

perce, lumiere active».

* * *

MARKUS RAETZ, EUKALYPTUS-BLATTER /

EUCALYPTUS LEAVES, INSTALLATIONDAADGALERIE, BERLIN, 1980
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	Die Augen und das Sehen in einigen Werken von Markus Raetz = The eyes, the sight, in some works by Markus Raetz = Les yeux, la vue, à partir de certaines oeuvres de Markus Raetz

